
Durchbruch oder Katastroph€
Geteilte Meinungen über die Greenpeace PV-Kampagn'
von H. D, Sauer

Meistens sorgt Greenpeace durch spektakuläre Protestaktionen ge-
gen tatsächl ic le oder vermeint l iche Umwelt frevel für Aufsehen.
öelegentlich machen es die Umweltaktivisten aber auch anders. Sie en-
qaqiäen sich für eine Sache. Die Kampagne für den FgKW-freien Kühl-
öcfiranf war ein schöner Erfolg. Man sammelte soviel Bestellungen: {3ß
sich für die Firma Foron die Produkt ion lohnte, die anderen Herstel ler
mußten nachziehen und der Marktdurchbruch war geschafft. Nach dem
gleichem Muster sollte nun die Photovoltaik vorangebracht werden.

lm Herbs t  le tz ten  Jahres  l ieß
Greenoeace aus  hande lsüb l i chen
Komponenten eine netzgekoPPelte
2 kW-Anlage zusammenbauen, tauf-
te den ,,Prototyp" auf den klangvollen
Namen , ,Cyrus",  Post ierte ihn me-
d ienwi rksam vor  dem Ber l iner
Reichstag und erklärte,  eine solche
Anlage könne inklusive Instal lat ion
und Mehrwertsteuer zu einem End-
preis von nur 25.000 DM gel iefert
werden. Das habe man von der Lud-
wi g-Böl kow-Systemtechni k (LBST_),
Otiobrunn, in einem ,,KonzePt fÜr die
Solarfabr ik '96" d u rch rechnen lassen.
Wenn genügend Vorbestel lungen für
das Produkt der Fabrik eingingen,
könne das Projekt realisiert werden.

Anlaß für die Akt ion war die Ent-
scheidung der Angewandte Solar-
energ ie  -  ASE GmbH,  Ende 1995 d ie
Modulfert igung in Wedel bei  Ham-
burg einzustellen (zuletzt 3 MW jähr-
l ich) und statt  dessen die Produkt ion
in den USA auszubauen, wo man die
zweitgrößte US-amerikanische PV-
Firma, Mobi l  Solar,  einen Ableger
von Mobil Oil, aufgekauft hatte. Mit
dem Gang in die USA folgte ASE
dem Beispielvon Siemens Solar,  das
bekannt l ich berei ts 1991 durch die
Übernahme von Arco Solar,  einer
Tochter des Olkonzerns At lant ic
Richf ield,  zum Weltmarktführer der
Photovoltaik au{gestiegen war. Etwa
iede vierte Solarzel le stammt aus der'Fabrik 

in Camari l lo in Kal i fornien.
1996 sol l  etn Ausstoß von 20 MW er-
reicht werden. Die beiden deutschen
PV-Unternehmen haben zwar einen
Weltmarktantei l  von ca. 30%, in
Deutschland selbst f indet aber keine
nennenswerte Zel len- und Modulpro-
duktion mehr statt.

l r ref  ührung
ASE und Siemens Solar sehen in

der Konzentration auf den Produk-
t ionsstandort  USA eine notwendige
Voraussetzung, um endl ich aus den
roten Zahlen zu kommen und sich
auf dem hart umkämPften PV-Welt-
markt behauPten zu können. Green-
peace dagegen unterstel l t  ihnen, sie
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hätten gar kein Interesse, ,,der Solar-
technik ernsthaft  zum Durchbruch zu
verhelfen".  Man werde beweisen,
daß eine rentable PV-Fert igung auch
in Deutschland mögl ich sei .  In einem
Vorwort zur LBST-Studie erklärte der
Greenpeace-Solarexperte Sven Tes-
ke, der Produktionsstandort Wedel
könne so modernisiert  werden, daß
der heut ige Endverbraucherpreis um
etwa 40% unterschritten werde.

Damit wurde suggeriert ,  der an-
gekündigte Preissturz komme durch
die geplante neue Modulprodukt ion
zustande. Die Produkt ionskosten
6,73 DMMatt, die sich laut LBST-
Kalkulat ionen bei einer Jahreskapa-
zi tät  von 5 MW ergeben, werden in
günst igen Fäl len aber schon heute
ünterboten. Bei sehr großen Stück-
zahlen sind Module fÜr rund 6 DMAN
zu haben. Der Deutsche Fachver-
band Solarenergie (DSF) in Freiburg
und auch die DGS wafen GreenPea-
ce deshalb l rreführung vor.  Der Tie{-
preis für die Gesamtanlage ergebe
sich nur durch unreal ist isch niedrige
Ansätze f ür die Kosten von Marketing
und Vertr ieb, er sei  schl icht eine
Fehlkalkulat ion.

Diese Kri t ik tat  der KamPagne aber
keinen Abbruch. Bald hatten einige
Tausend Interessenten ihre Kauf-Ab-
sichterklärung bei Greenpeace abge-
l iefert .  Theoret isch wäre die geplante
Fabrik damit  berei ts über ein Jahr
ausgelastet gewesen. In SONNEN-
ENERGIE 6/95 l ieß Teske verlauten:
. .Erste Reakt ionen von Solarherstel-
lern, aber auch von potent iel len lnve-
storen zeigen uns, daß sich die an-
gestrebte rationelle und kostengün-
st ige Serienfert igung in relat iv kurzer
Zeit  real is ieren läß1".

Keine Solarfabrik
Am 23. März präsent ierte Green-

peace das mit SPannung erwartete'Ergebnis 
seiner -  inzwischen muß

man sagen - angebl ichen lnvesto-
rensuche; denn das großsPurig an-
gekündigte Projekt der Solarfabr ik
war zwischenzeit l ich st i l lschweigend
zu den Akten gelegt worden. Den

Grund se ines  S inneswande ls
Greenoeace bisher nicht erklärt .

Statt  eines Investors konnten ;
gleich fünf Firmen Präsent iert  v
den, die eine PV-Anlage von r
2 kW Spitzenleistung einschl iet l
Montage und Mehrwertsteuer zu
nem spez i f i schen Pre is  zw isc '
13,46 DM/VV und 14,13 DMAIV an'
ten. Insgesamt waren 45 Offet
e ingegangen.  FÜr  d ie  UberPru t ,
der technischen Qual i tät  wurde
Fraunhofer- lnst i tut  fÜr Solare Et
giesysteme ( lSE) eingeschaltet '  F '
Anlagen erfül l ten sowohl die ge
derten technischen wie Preisl ict
Kondit ionen. Diese Angebote sincl
zwischen an die 4.000 lnteressen
weitergelei tet  worden, die sich n
wenn s ie  wo l len ,  e in  Passendes
brikat heraussuchen können.

An s ich  müssen s ich  d ie  Poten :
len  Kunden verschauke l t  vorkc
men: denn GreenPeace hatte ste,
ausdruckl ich mit  dem VersPrecl
oeködert : , ,Mit  lhren Kauf-Absichts '
[ tärung suchen wir einen Investor
eine SolarJabrik".  Nun kommen
Module aus bestehenden Prodr
t ionsan lagen in  Schweden,  SPan,
oder gar von der geschmähten S,
mens Solar aus den USA.

Mutige Newcomer
Zwei  Anb ie te r  wo l len  a l le rd i r r

selbst Module Produzieren. Bei r
Firma RAP MikrosYsteme aus Wer
oerode am Nordrand des Harzes
Sachsen-Anhalt  ist  jetzt  die Fe
ouno mit  zuqekauften Solarzel len ;
Ieta"uten, biö zum Frühjahr 1997 s
len auch die Zel len selbst hergeslt
werden. Die Invest i t ion von RAP
aber keine Folge der GreenPeac
Kampagne. Sie war schon seit  läng
rem geplant.  Auch die Absicht dt
Freiburger Unternehmers Georg Sr
vamoser,  eine eigene Modulfert igut
aufzuziehen, hat wenig mit  Gree
oeace zu tun.

Daß zwei Mit telständler neu in d
PV-Produkt ion einsteigen, ist  jedet
fal ls bemerkenswert.  Bisher galt  e '
als ausgemacht,  daß nur die Mar
senfert igung aussichtsreich sei ,  er
ab 20 MW aufwärts würden sic
deut l iche Kostensenkungen durc
Rat iona l ie rungsef fek te  e ins te l le t
Fal ls die beiden r is ikofreudigen Nev
comer Erfolg haben, müßten dies
Ansichten überdacht werden.

Argerl ich ist .  daß GreenPeace de
Eindruck erweckt,  diese lni t iat ive



Photovoltaik

seien der eigenen Kampagne zuver-
danken. lm Vorwort der Broschüre für
die Kauf interessenten heißt es: . .Es
wird also eine neue Photovoltaik-Pro-
dukt ion in Deutschland aufgebaut".
Auch sonst wird die Akt ion berei ts als
vo l le r  Er fo lg  ge fe ie r t : , ,Mark tdurch-
bruch für preiswerte Solaranlagen er-
reicht!  Marktvolumen von rund 100
Mio. Mark erschlossen". Dabei ist
völ l ig ungewiß, wieviele der Interes-
senten tatsächl ich eine Anlaoe kau-
fen werden. Nach Schätzunoän von
Solarhändlern werden es beötenfal ls
10 bis 20"/", also 400 bis 800 sein.
Nicht wenige hatten das wahrschein-
l i ch  ohneh in  vor .  Der  gewal t ige
Marktdurchbruch dürf te also auf be-
scheidene Dimensionen schrumofen.

Die Kunden aber können sich freuen.
Da viele Händler berei t  waren, zu
den Vorgaben von Greenpeace an-
zubieten, müssen nun al le mit  ihren
Preisen heruntergehen. Sind DFS
und DGS, die das Bi l l igangebot von
Greenpeace als, ,Et ikettenschwindel"
und ,,Fata Morgana" bezeichnet hat-
ten, damit  widerlegt? Der Leiter der
DFS-Geschäftstel le.  Gerhard Strvi-
Hipp und DGS-Geschäftsführer Luh-
wig Klehr sehen es nicht so. Schl ieß-
l ich seien die günst igen Preise nur für
Standardbedingungen garant iert :  ein-
stöckiges Haus, Arbeiten ohne Gerüst
mög l ich ,  ke ine  Mauerdurchbrüche
und Verputzarbeiten, Bl i tzschutz nicht
notwendig etc.  In der Praxis sei  sel ten
alles Standard. Mit den Extras werde
im Endeffekt der Unterschied zwi-
schen al ten und neuen Preisen oft
sehr groß ausfal len.

Gewinner - Verlierer
Greenpeace hat die PV-Branche in

zwei Lager gespalten. Firmen, die bei
der Kampagne mitmachen, sind ver-
ständl icherweise posit iv eingestel l t .
Udo Möhrstedt,  der Chef von IBC
freut sich über die Publ ic i ty.  Bei ihm
seien aufgrund der Greenpeace-Ak-
t ion berei ts die ersten Bestel lunoen
eingegangen.

Harald Straaß, der mit  seinem Fir-
ma ,,Solar Strom Straaß" seit gut ei-
nem Jahrzehnt im Geschäft  ist  und
nach eigenen Angaben zu den zwan-
zig führenden Betr ieben in Deutsch-
land gehört ,  s ieht dagegen , ,verhäng-
nisvol le Folgen" auf die Branche zu-
kommen. Da die Greenpeace-Kampa-
gne an  ke iner  S te l le  ech te  E in -
sparungen br inge, seien die niedr igen
Preise nur durch erheblich reduzierte
Gewinnmargen der Vertriebsf irmen zu
erreichen. Die Einkaufspreise für die
Module hätten sich zum Beisoiel  um
keinen Dol lar geändert .  Für die Er-
tragssituation sei das eine Katastro-
phe. Straaß schätzt, daß deshalb in
der nächsten Zeil 10 bis 30% der PV-
Firmen auf der Strecke bleiben.

Desinformation
Mit  seiner Kampagne wol l te Green-

peace auch lnformationen über die
Photovoltaik in die Öffent l ichkeit  br in-
gen; denn das Interesse an dieser
Technik sei  mindestens so groß wie
die Unwissenheit  darüber.  Erhebl i -
cher Aufklärungsbedarf  besteht aber
vor al lem bei Greenpeace selbst.  lm
Vorwort zur LBST-Studie schreibt
Teske, die PV-Herstel ler und die hin-
ter ihnen stehenden Energiekonzer-
ne würden seit  Jahren ein reoelrech-
tes Ant imarket ing betreiben. 

-Als 
Be-

leg führt  er eine , , typische Aussage
der Solar industr ie" an:, ,Die Hauptan-
wendungsgebiete für die Photovol-
taik l iegen in der Stromversorgung
abge legener  S ied lungen in  den länd-
l ichen Gebieten der Entwicklunos-
und Schwel lenländer".  lst  diese Aüs-
sage also ein übler Tr ick der Strom-
versorger,  um die Photovoltaik in
eine Nische abzudrängen? Zu Tes-
kes  Gunsten  muß man annehmen,
daß er nur aus Unwissenheit  so ar-
gument ie r t .  Es  s ind  sch l ieß l i ch  d ie
Entwicklungshi l feorganisat ionen, die
seit  mehr als einem Jahrzehnt für
einen verstärkten Einsatz der Photo-
voltaik in der Dri t ten Welt  werben,
wei l  s ie dort  den Menschen unmittel-
bar großen Nutzen br ingt,  sei  es
durch elektr isches Licht,  Wasser-
pumpen, die Kühlung von Medika-
menten, etc.  Das sol l te auch Umwelt-
schützern nicht gleichgült ig sein.

Aber auch unter dem Gesichts-
punkt des Kl imaschutzes sprechen
g le ich  mehrere  Gründe fü r  e inen
massiven Einsatz der Photovoltaik in
jenen Regionen. Erstens sol l te die
Binsenweisheit ,  daß im Süden die
Sonne doppelt  soviel  scheint wie bei
uns, der Ertrag also auch doppelt  so
hoch ist ,  nicht ganz vergessen wer-
den. Zum anderen ist  die Photovol-
taik in den Entwicklungsländern ab-
seits der Stromnetze wir tschaft l ich
oder zumindest nahe daran. Das ist
durch  zah l re iche  Untersuchunoen
belegt.  Sie braucht dort  kaum 2u-
schüsse oder eine kostendeckende
Vergütung, sie ist  kostendeckend.
Wenn günst ige Kreditmögl ichkeiten
geboten werden, können auch ärme-
re Bevölkerungsschichten die An-
schaffungskosten {ür ein kleines Sy-
stem abbezahlen. Mit  der oleichen
Fördersumme läßt sich in dei Dri t ten
Welt  mehr PV-Leistung instal l ieren
als hierzulande. Zusätzl ich wird oro
Watt eine höhere COr-Einsparung
erziel t .

Eine Petroleumlampe verbraucht
zwar nur 35 Li ter Öt pro Jahr,  aber
al labendl ich brennen in den Entwick-
lungs ländern  Hunder te  Mi l l ionen so l -
cher Leuchten mit  sehr schlechtem
Wirkungsgrad. Rolf  Mart in von LBST,
der sich sei t  Jahren der Verbrei tuno

von Solar leuchten in der Dri t ten Welt
widmet,  weist  darauf hin,  daß durch
die Solarzel len, die in südl ichen Län-
dern  Pet ro leumlampen erse tzen,
spezif isch weit  mehr Kohlendioxid
vermieden wird als durch die Zellen,
die in den Industr ieländern fossi le
Kraftwerke entlasten.

Presselob
In den Beglei t texten und Presse-

mit tei lungen zur Kampagne f inden
sich noch reihenweise fragwürdige
Aussagen, Übertreibungen ünd Sif i -
pl i f iz ierungen. Das tut dem lmage
von Greenpeace aber keinen Ab-
bruch. Es ist  erstaunl ich, wie berei t-
wi l l ig sich ein Großtei l  der Presse
und Pol i t iker immer noch von der Or-
ganisat ion einspannen lassen. Dabei
hätte die Affäre um die Ölplatt form
,,Brent Spaf '  eine Warnung sein müs-
sen. Greenpeace konnte im letzten
Sommer die Öffent l ichkeit  nur des-
halb so gegen Shel l  aufputschen,
wei l  man es mit  den Fakten nicht al l -
zu genau nahmen. Statt  der behaup-
teteten 5.000 t  hochkontaminierten
Rückstände waren nur 100 t  keines-
wegs besonders gi f t iger Ölschlamm
in den Tanks vorhanden. Ein i rr i t ierter
Meeresbiologe bemerkte dazu:, ,Mein
Gott  nochmal,  es sind doch biolo-
gisch abbaubare Kohlenstoffe".

D ie  Süddeutsche Ze i tung ha t te
nach dem Abflauen der Erregung in
einem Kommentar geschrieben, daß
der Sieg von Greenpeace über Shel l
nur durch heft ige Ubertreibung er-
kauft werden konnte. ,,Noch zwei,
drei  solcher Akt ionen und Greenpea-
ce ist  im besten Fal le so glaubwürdig
wie Pol i t iker und Werbeagenturen".
Dasselbe Blatt  veröffent l ichte nun in
seiner wöchent l ichen Rubrik . .Um-
wel t ,  Wissenschaf t  und Techn ik "
gleichwohl zweimal ein Lobl ied auf
die PV-Kampagne, in der die Darstel-
lungen von Greenpeace unbesehen
übernommen wurden.

Schleswig-Holstein und das Saar-
land kamen ei l fert ig dem Aufruf für
ein 20-Megawatt-Länderprogramm
nach und stellten Fördermittel bereit.
Kiels Ministerpräsident in Heide Simo-
nis -  s ie hatte einen Wahlkamof zu
bestrei ten -  erklärte in einer gemein-
samen Pressekonferenz mit Green-
peace, man wol le der Solarenergie
,,endl ich zum Durchbruch verhelfen".

Es wäre schön, wenn es so einfach
ginge. Die Behauptung von Green-
peace, man habe entscheidend zur
Entw ick lung e ines  s tab i len  So lar -
marktes in der Bundesrepubl ik bei-
getragen, ist  zumindest sehr vorei l ig.
Solarhändler Straaß sieht eher das
Gegentei l .  Sein Urtei l :  , ,Kein Stör-
manöver der großen EVUs hat dem
PV-Mark t  so  geschadet  w ie  d ie
G reenpeace-Akt ion".
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